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Mitteilungen
DieBildungsstufe der hauptamtlichen Seelsorgehelferin, Mıt

der zunehmenden Erkenntnis, daß für den lebendigenOrganis-
INuS C113 Pfarrgemeinde die vorgebildeten La1:enkraft
nahezu unentbehrlich ıst, muß einmal die rage erortert werden,
welches Alter., welche Bildungsstufe nd weilche 5Spezialkenntnisse
als Vorbedingung für den eginn e1NnNeTr hauptamtlıchen JTätıgkeit
ıim Bereich der Seelsorgehilfe gefordert werden: sollen PfarrerEngel-
hardt SPFaC Ausführungen „deelsorger Jg
F sıcheı den Wunsch viıeler S WEeInn die Retifeprüfung
8 Mittelschule oder gleichwertigen Biıldunsgsanstalt
als Ausgangspunkt für dıe AHeranbildung der Seelsorgehelferin
annımmt Ihre Arbeit 1St umfassend und verlangt SsSoOvlel 1ssen
quf allen Gebieten, daß INa  x quf cdiese orderung wıirklıch nıcht
verzichten kann, wıll Ina  —; eine selbständig de  ende, selbständig
arbeitende und selbständig aufbauende eiterın L iıhr en
Für kKkanzleıj]arbeit MuU nıcht erst die Diözesanschule absol-
vıert werden, lJler S  enu  5 jede Bürokraft, soferne 1U  — iıhre Grund-
haltung für die Verwendung i Pfarrkanzlei entspricht.Da-
mıt wiıird schon deutlıch, daß dıe hauptamtliche Seelsorgehelferin

bestimmten Arbeitskreis quszufüllen hat un ıcht ‚Mäd-
chen für alles Se1INn soll W1€ itunter aus Unverständnis viel-
leicht Ofter och aus Mißtrauen dıe Fähigkeiten dieser
Mitarbeiterin geschieht 1Ne feste Abgrenzung d1Ieses Arbeits-
bereiches annn nıcht geben weıl SI sıch jeweıls der Größe und
besonderen Beschaffenheit iıhrer Pfarre ANPAasSsSch MmMUu.

Allem an muß naturhech dıe erufung stehen. Gerade der
eru der Seelsorgehelferin darf nıchts Von SC1INEeIN eellen Wert
ınbüßen unN bloßen „‚Beruf” herabsınken, der ImOomentan
och „gute Aussıichten‘‘ hat 1es WaTe das Ende VOT. dem Anfang.
Mankann natürhich dagegen einwenden, daß dıe Berufung nıcht
NUur den Absolventinnen ıttelschule gegeben wIird
Stimmt! Es g1bt aber sovıele Möglichkeiten der pfarrlichen
Mıtarbeit, daß e nicht unbedingt DUr das mt der Seelsorgehel-

ferın muß Und cın ist, da ist auch C112 Weg Man
ann vieles 111 Leben nachholen, auch e1iNne Reifeprüfung.
Berufung äßt siıch nıcht aufhalten auf ıhrem eg! Mag das
pädagogische Geschick e1INer Erzieherin och anerkannt groß
SCIMN, ohne entsprechende Schulung und Reifeprüfung wird SIC

doch keiner Schule angestellt werden. Diese scheinbare Härte
begegnet alilgemeinem Verständnis. Die Begabung allein und die
Freude Al diesem eru! tiut och nıcht Kıne weıtere Erwägung
wWAare dıe ellung der Seelsorgehelferin gegenüber anderen Be-

rufen. S1ie hätte jeder Beziehung ungleich Jeichter, auch
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gegenüber Fe.  s priesterlichen Vorgesetzten; stunde SIC zumındes
qanf dem Bildungsniveau CIMr Lehrerin. Gerade auf demanı
geht besonders LE dieses Ansehen. Und dielängere Berufs-
ausbildung hindert wenıgstens die qllzu TU Kınstellung der
Seelsorgehelferin Ihr eru. ordert VOo em SCWISSE eite
und Sicherheit die auch nıcht UrcC das Stuchum vermiıttelt Weir-
den kann Die bekommt iNnan erst mit dem entsprechenden er
und den Erfahrungen dıe das ehben mıt sıch bringt Ekınem
zwanzıgjährigen Mädchen egenuber werden dıe meisten Men-
schen Hemmungen en VO ıhren SOrgen und tiefinnersten
Kummernissen VoO iınren Krankheiten der FEheschwierigkeiten

Ssprechen Und gerade dIeses Sıchaussprechendürfen 1st me1ıst
erste Annäherung, eTt. Bındung diıe Pfarre und gelingt
vielen FähHen VOTerst der Seelsorgehelferin. Wenn WIT heute mıt
dem Paulus (1 Tim , 9—16) auch nıcht gerade N Me1-
u sınd, daß erst sechzigjährige Witwen, später auch Jung-
frauen, das Amt e1iNer Dıakonissin versehen sollen die Zeıten,
die Technik, cQhe [Notwendigkeiten en sıch seither doch Ver-
andert doch das 1dealbıld könnte dıie Seel-
sorgehelferin <  als „‚Pfarrmutter ansehen. könnte I11LE en
daß das er VO Jahren A als Begınn der hauptamtlıchen
Berufstätigkeit entsprechend WaTIe. Die eit hıs ın könnte mıiıt
der Vervollkommnung ırgend /issens oder Könnens auUuSs-

gefüllt werden S11 Hochschulstudium der Fürsorgeschule
rankenpflege, uchhaltung, irgend kIn Kunsthandwerk Basteln
uSW. alles, alles kann HMan 111 Helfer  rufe brauchen Ist
ausgeschlossen, solange ohne Verdienst durchzuhalten, werden
sıcher Mittel und We gefunden werden un dıes ©  o  5  o-
ıchen Meıiner Ansicht ach wWaiIie durchaus eiIn Gewinn wurde
sich C111 Anwärterin Vorerst irgend ellung bewähren.
Die uswa. der künftigen Diozesanschülerinnen sollte uüberhaupt
möglichst Vo den SYeelsorgehelferinnen ausgehen Da S1e J der
weiblichen Pfarrjugen: nahestehen soll und uber e1in s  S
Maß Scharfsinn verfügen IMNı wird S1e ehesten dıe wirk-
liche Kignung entdecken N1e hat auch die Möglichkeit ZU Beobh-
achtung des jungen harakters ZU ung un Erziehung, ZUrTE
unmerklichen orbereitung quf diesen Beruftf Eınes mu fest-
stehen: Der Mangel Seelsorgehelferinnen darf ıcht azu VOI-

führen, daß die Auswahl quf Quantität dacht ist; SI1e auß auUs-
SC“  1e  ıch ach Qualität geSsSC  en

So gut und wuüunschenswert die Seminarausbildung für die
Seelsorgehelferin auch SPC1INn magsg, schwierig wird die rage
dieser Ausbildung für jJjeNeE SCHIMH, welche sich für diesen erı erst

reiferen ahren entschlıeßen. Meist schon ı en eINEeEIN Beruf
stehend, vielleicht nach abgeschlossenem akademischen Studium,
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ergeht S1C eINe späte erufung. Was un ? Müssen Ss1e sich
mit Hauptschülerinnen 1eseibe Schulbank setzen? Miıt der
Reifeprüfung qlls rundlage nelen VOrT em dıe jetzt hbestehen-
den, oft auffallenden Bildungsunterschiede un: desselben
Berufes wes Das Studıum könnte intensıvıert aIur aber ekurzt
werden. Eıiner Überlegung ar es auch, ob Spätberufenen, die
irgendwo eru stehen nd sich A4Uus finanziellen Grüunden die
Seminarausbildung nıcht eısten können, nıcht doch auch die
Möglichkeit ZU Ausbildung egeben werden könnte. In der Regel
haben S1e Urc. er un Erfahrungen den Orzug vıel
größeren eile und sınd Menschen, die sich siıcher 1U  b aus 1de-
en Grunden dieser Umstellun entschliıeßen, wahrschei  ıch
AUS der größeren rel1g10sen leie heraus

Vergangenes Jahr praktizıerten tliche Schulerinnen der Di5ö-
zesanschule uUuNsSsSeIer Pfarre Der rößere Teıl konnte nicht eln-

wandirei rechtschreiben ZWCCI machten srobe Fehler Das
1st! natürlich eiINe Unmöglichkeit Mag die rel1g10se Haltung och

adellos eiInNn diese Mängel der Bıldung chaden dem Berufs-
stand und amı der Kırche Sıe chaden auch der klaglosen ZuUu-
sammenarbeıt Vo  - Priester un Helferin, weıl dann berechtigter-

das Zutrauen ihre Selbständigkeıit un S1e ZUr blo-
Ben Handlangerın degradiert wird

Unter den Spätberufenen ma auch e1iNe nıicht gerıinse
Anzahl VOoO Witwen geben, Frauen, die ih künftiges
en Sanz dem Dienste Gottes weıhen wollen Gerade S1C, Vel-

Tau mıit den täglichen Sorgen der Familıie, mit en Schwier1g-
keiten des hestandes, die vielleicht selbst Mutter Freud
un Leıd des Mutterherzens WI1SSCH, die eben VOTLr em nicht
Theoretikerinnen des gewöhnlichen ens  enschicksales sind,
werden vielIacC. besonders leicht das Vertrauen Menschen
9 die nıcht den Weg ZU. Priester e  en wollen, weıl
s1€e 1ıhm, dem Vertreter des zölıiıbatären tandes, WENIS Verständ-
NS für iıhr Leid estan ZULrauen. Das uttersein Zwıngt

immerwährenden OÖpferdiens weıt wes VO  —

bezogenheıt der alleinstehende Menschen NUrTr leicht verfallen,
wenNnn S1C alter werden, weıl S1e eben das äußerste ücksicht-
nehmenmussen des hestandes, die letzte Geduld welcher Nur
eINe Multter ähıg ıst die praktische Ordnung Familienhaus-
halts NUur der Theorie kennenlernen können Mängel die sich
TOLZ er persönlichen uüte gerade Priesterkreisen häufig
ZCISCNH, weıl die Erziehung ZU lıebenden Gemeinschaft und rück-
sichtsvollen Einordnung vermutliıch aum
der Vorbereıtung Z geistlichen eru einnımmt on manches
Mal wurde auf das oft en kameradschaftliche Verhältnıs
zwıiıschen Pfarrer un Kaplan hingewlesen. eım er ira dıe



Schuld die bereıts vorgeschrıttene und gepflegte Ichbezogenheıt,
dıe den Schwierigkeıten des Jungeren un seiner ENNSU:! nach
Verständnis nıcht mehrentgegenkommt. Schuld hat auch die iInan-

gelnde Erziehung des JüngerenZU  — Eıin- un Unterordnung. Das-
spe gılt ebenso un noch mehrVo  - der Seelsorgehelferin, deren
Arbeıt STEeISs C11Nee un  C untergeordnete bleiben muß, undüber-
dies, weil gerade sS1e ec1INne geheime eigun: SCW1SSCH
Pharisaiertum sich ırg

Ist der Seelsorgeheilferin auch vorwiegend die carıtalıve Ar-
beit un eren Organisation der Pfarre anveriraut, vielleicht
auch CI Teıil der Seelsorge- un Heimstunden, die un: f{ur
sich ı111} selbständigen iırken ec1iH gerutteltes Maß von pädagogı1-
schem escA1cC. un fürsorgerıschem Können verlangen, ihre VOLI-

nehmste Aufgabe wird doch 111 der Missıonierung e  en Alle
Wendigkeıt un eln naturgegebenes FEınfuhlungsvermögen reichen
nicht AUS, wWenn CIMn ausgıebige Bıldung Tst dilese 1ST das
„desam öfline dıie. bei vielen qllzu vielen Menschen Es 1ST d1es
11216 ungute_ Feststellung, aber i1st S  9 un WIL mMuSsen auf dem
ege  nen qutfibauen. Es ware Kraftvergeudung, wWenn die Seel-
sorgehelferın erst langsam un: muüuhsam Anerkennung un: Ver-
{rauen der arre erarbeıten muüußte, die inr Ta bildungs-
mäßigen Übergewichtes nahezu Vo  - selbst zufallen- Der Mensch
ıst leıder S daß C erst hınhört, inm wer oder W as wirk-
ıch imponiert Bıldung un Erfahrung ergeben die notwendige
Selbstsicherheıit derer die Seelsorgehelferin besonders bedarf Es
nNu dazu kommen, daß die Menschen durchaus a1ls Te CMP-
{ınden, Wein S1C über ihre chweile T1 ew1 auch Einfalt
kannn diesem 1ele kommen, S1e 1LUFr gut 1st aber S1e

wird Jänger brauchen, MM sıch durchzusetzen un verstanden
werden. Aber die eıt drängt, enn die Aufgabe ist To

Die reiisten Früchte rag dıe Missionsarbeit den Kreisen
der Intelligenz. Sie werden die tragenden Pfeiler unNnseTeTtr
Kirche SsSeın Aber WITr iInuSsen S1C herankommen, S1e bereıt-
machen für das Wort Die Wege ihnen sınd verschieden, doch
jeder aıuß aufhorche machen und ochachtung erZWINSCH,
ons 1ST die ühe vergeblich Viel elıngen 16 allein der
vlelseıtigen Inıtiatiıve der Seelsorgehelferin. Wenn ihr diese €
ann ihr viel Dıe Kirche braucht d1ie Intelligenz, S1C braucht
S1e qals das beachtete eispie als dıe Helfer, diıe imstande sind
die acke des aubens weılıltlerzuiragen vVvo Mensch enscC.

Die Seelsorgehelferin muß ein ausgjlebiges Wiıssen 1112 klassı-
scher un moderner deutscher Lıteratur besıtzen un: imstande
SCIN, e1iNe tadellose Pfarrbücherel aufzubauen und führen Es
WAaie e1INe große Belastung für die Seelsorger mußten S1e selbst
das riıchtige ucC. dem richtigen Menschen die 4N
„‚Cheo. -prakt Quartalischrift*‘ I1 049



ur KOommt Ja 411 daß den Leser ich anspricht.
nst bleibt Zweck unerfüllt undie Pfarrbücherei :CI FeinNn

ON chäftliche Angelegenheit.
Die Arbeit der Seelsorgehelferin mu die Weite und jJ1eie

gehen, allseıtigSCHN, IMu. VO Mensch ens gehen Ihr muüßte
auberha des rein. Seelsorglichen die Betreuung der heranwach-
senden weıiıblichen Jugend anveritiraut SCHIH, die ihr Sanz besonders
H8 Herzen lhegen muüßte. Jele Fragen, die den Mädchen Her-
zZen liegen, bleiben unausgesprochen, weıl S1€e auch dem beheb-

testen Katecheten gegenuber nıcht über dıe Lippen kommen. Hıer
annn Ürr die Taulıche Freundin sprechen und raten. Vıel Un-
glück und un koönnte vermieden werden, wWenn unerfahrene
Jugend ifenen Au  5  es den eIiahren begegnete. Darum gehört
den Mädchen eben der seelsorgliıchen Führung des Priıesters auch

noch die weibliche Beraterıin ZUr Seite welche ihnen klarer
und offener, nicht zımperlicher Weılse die ugen für die iırk-

lichkeiten des Lebens öffnet un jeder einzelnen Figenart
deuten und lenken weıiß.

Sicher hat INnan anfangs, da DUr eben der unsch ach
‚„‚HelMerin“ Jlaut wurde, nicht diese ufgaben un jJele DE Seel-

sorgehelferin gesehen ıhr Arbeitskreis schien damals kleiner un
mehr organısatorischer und CIn Carıtatlıver Art Aber dem
AUSma WIe sıch die Miıttel mehren INUSSECNH, alle Schich-

ten der Pfarrangehörigen mit Erfolg heranzukommen, auch
die Lauen un die Andersgesinnten, mehrt sich auch der An-
spruch auf möglichst vielseıtige erwendbarkeit der Seelsorge-
helferin Selbstverständlich WIrd nıicht jede Pfarre e1HNe akade-
miıisch gebildete Seelsorgehelferin brauchen, manchen Gemem-
den aber wird S1e verlangt werden. Das wIird sıch ach
der bestehenden Notwendigkeit richten. Man darf DUr nicht die
ugen davor verschließen, daß der Priestermangel der Zukunit
1mmer spurbarer werden wIrd. Darum u zuerst die FOor-
derung stehen, daß die eilerın imstande 1St, den Priester Von
en admınıstrativen Arbeiten und en zeitraubenden orbe-
reitungen, SC1 CS der Unterricht be1i den Kindern, sSCc1 der Kon-
takt mit den Armen, Kranken un Hılfesuchenden, UrCc. ıhr

carıtatives irken, SC1 Fühlungnahme mıt den qauf
irgend welchen egen Abseitsstehenden, wirklich entlasten, da-
mıit frel wıird für die überaus notwendige eigentliche Seel-

sorgetätigkeit.
Wie II Staatsdienst erhebhbt sich auch ler die Notwendigkeit

ZUT Schaffung mehrerer Kategorien. In Übereinstimmung miıt der
obigen Forderunsg, daß die Mittelschulmatura als Ausgangspunkt

wiırd NUurur die ünftige Ausbildung angesehen werden soll,
unter Maturantinnen und Akademikerinnen Zu unterscheiden SC1IH.



Tiefer sollnicht 1981 heruntergegan werden, st
dem Ansehen diesesStandes schuldig. Vorzüuschlagen wWAaTe die
Kategorie der „Pfarrhelferin‘“ ohne HM1SS10 un selh-
ständige Seelsorgetätigkeıt, aber gut ausgebildet für den buch-
halterıschen Dienst der Pfarrkanzlei und gute Verwendhbarkeit

der Caritasarbeit. Manche kleine Pfarre wiırd damıiıt ihr Aus-
Jlangen finden.

Gerechterweise mußte auch e1lNnEe Abstufung der Entlohnung
erfolgen. Vıelleicht der Art, daß die Akademikerin als Aus-
gleich Tür dıe ıel höheren Kosten ıhrer Berufsvorbereitung.
eiwa VIer Te allgemeinen Gehaltsschema vorgereıiht wuüurde.
en diesen Überlegungen 1eg die sorgende rage ugrunde:

Wie werden dıe hauptamtlichen Seelsorgehelferinnen den
kommenden Sschwierigen Jahren des Priestermangels gewappnet
SCINM, daß S16 Weinberg des Herrn Arbeıt eısten
stande sind? Sie sind nıcht DUr dem Jetzt verpälichtet, sondern
tragen grundlegend auch die Mitverantwortung für die wahr
scheinlic schwierigere Zukunft

Wien Gangl

AÄus der Weltkirche
Von 707 Dr Joh etier 1SC  ac. Luxemburg

Die Weihnachisansprache des Heiligen aiers
Als Pius C ezemDber 1943 ber den Rundfunk ın

italienischer Sprache SC Wort die enschheit richtete,zwölf Kardinaäale 112 onsıstoriensaal zugegen. DeranMarchetti-
Selvaggiani, der krankheitshalber verhindert W vorher
Namen des eiligen ollegs eine uckwunschadresse uübersandt,
die sich ]Jedoc: auf Igemeine Gedanken beschränkte Der tell-
vertreter Chnristi WOo urch sSeine’ Weihnachtsbotschaft die
Katholiken Glauben: starken, S1e wiederum heldenhaft
christlichem Leben und entschlossenen Taten un!'

ängeren Ausführungen die notwendigen Kiıgenschaften eiınes
„Christlichen riedenswillens‘ kennzeichnen.

Der aps ein, die gegenwärtige Lage der Mensch-
eit un! der Christenheit ehrlich sehen und die Mittel -
greifen, freien und festen Schrittes vorwaärtszuschreiten auf
dem a  © den die Härte und die Not der Zeit, ebenso wie das
Gewissen weısen. .„erade weıl der Weg der eit andedes Abgrundes auszumunden heint und selbst Ci1e Mutigen Ver-
zagtheit fühlen, muß der Steilvertreter Christi dem göttlichen
uftrag „Confirma fratres uos‘* entsprechen enn sich die
türme entfesseln, 1st der Herr S<E1INer irche und SCcC1NenNn G1läau-
bigen näher en Tisten obliegt heute eine zweifache
unabdingliche Pficht: Unerschutterliche TEuUEC ZU Wahrheits-
guft, das der Erlöser der Welt gebracht hat, und gewıssenhafte
Erfüllung des Gebotes der Gerechtigkeit und O  ©  S> 9is noitwen-
ige Voraussetzung für den Triumph einNner göttlichen T1e-
denskönigs würdigen sozıalen Ordnung Qauf EKrden.

11*


